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WEBLINK

LNG-Terminal auf Rügen: Haushaltsausschuss des Bundestages
warnt vor Schnellschüssen

BeimgeplantenStandort in derOstsee vorRügenallerdings stehendieMitglieder auf derBremse. Für
dieses Projekt sei eine umfassendePrüfungnotwendig, hieß es. Für die LNG-Standorte in derNordsee
hat der Haushaltsausschuss amMittwoch die gesamten Mittel freigegeben.

Berlin. Der Haushaltsausschuss des Bundestages
sieht offene Fragen zum geplanten LNG-Terminal vor
oder auf Rügen. Die bisherigen Planungen für den
Standort Rügen sollten einer weitergehenden Prüfung
unterzogen werden, bevor die hierfür benötigten Mit-
tel freigegeben werden, heißt es in einem Beschluss
des Haushaltsausschusses vomMittwoch.

Freigegeben worden seien nur jene Mittel, die in der
aktuellen Phase für die Planung einer Pipeline in der
Ostsee benötigt werden, hieß es. Für die Vorplanung
gab der Haushaltsauschuss demnach 240 Millionen
Euro frei. Für die Freigabe weiterer, dann voraussicht-
lich weitaus höherer Mittel für den möglichen Bau
eines umstrittenen Flüssigerdgas (LNG)-Terminals se-
hen die Haushälter aber noch Hürden.„Es gibt weiter-
hin viele kritische Fragen beim LNG-Standort Rügen,
die geklärt werden müssen“, sagte der haushaltspo-
litische Sprecher der Grünen, Sven-Christian Kindler.
„Wir wollen keine Schnellschüsse machen und über-
eilt Fakten schaffen. Für den Standort Rügen ist ei-
ne umfassende Prüfung notwendig, insbesondere der
Auswirkungen auf den Naturraum Ostsee, die Kosten
und die grundsätzliche Notwendigkeit.“

Der SPD-Haushälter Dennis Rohde erläuterte: „Der
Haushaltsausschuss hat heute die gesamtenMittel für
die LNG-Standorte an der Nordsee freigegeben. Dar-
über hinaus haben wir 240 Milllionen Euro für den
LNG-Standort in der Ostsee bewilligt, damit alle aktu-
ell notwendigenMaßnahmen erfolgen können, bis die
Bundesregierung eine endgültige Entscheidung über
die Standorte für die FSRUs getroffen hat.“

Der Grünen-Haushaltspolitiker Felix Banaszak sagte:
„Bislang gibt es keine überzeugende Darstellung, dass
vor dem Hintergrund der sich eh schon abzeichnen-
den fossilenÜberkapazitäten solcheEingriffe für einen
zusätzlichen Standort gerechtfertigt sind.“ Daher gebe
es bisher keine ausreichende Grundlage, die Mittel für
eine Realisierung des Standorts freizugeben.

LNG-Terminal auf Rügen: Politiker warnen vor
teuren Überkapazitäten

Nach massivem Widerstand auf der Insel Rügen war
die Bundesregierung von ihren Plänen abgerückt,
nur fünf Kilometer vom Ostseebad Sellin entfernt ein
schwimmendes Terminal für Flüssigerdgas (LNG) zu
errichten. Favorisiert wird nun als Standort der Hafen
Mukran auf Rügen. Gemeinden im Südosten der Insel
Rügen haben auch dazu bereits ihre Ablehnung be-
kundet.

Kindler warnte generell vor der Gefahr kostenintensi-
ver, fossilerÜberkapazitätenbei der LNG-Infrastruktur.
Dies bergeRisiken für denBundeshaushalt. „Jeder Eu-
ro für LNG-Projekte fehlt amEnde beiWärmepumpen,
der Gebäudesanierung oder grünen Wasserstoffpro-
jekten in der Industrie, womit wir nachhaltig Gas spa-
ren können.“ Die Bundesregierunghatte nachGrünen-
Angaben in einer Vorlage für den Haushaltsausschuss
für mehrere LNG-Terminals zusätzlich rund 3,1 Milliar-
den Euro beantragt. Der Haushaltsauschuss habe da-
von aber nur rund 1,6 Milliarden Euro freigegeben.
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Björn Hartmann

Was von Deutschlands Atomindustrie übrig bleibt

Das Ende der Atomkraft in Deutschland: Die Branche hat sich seit dem Ausstieg gewandelt -
Wissen und Technologie sind international gefragt

BERLIN. Im Emsland liegen Vergangenheit und Zu-
kunft der deutschen Atombranche nah beieinander.
In Lingen wird das gleichnamige Atomkraftwerk, seit
1979 vom Netz, abgerissen. Nebenan wird das AKW
Emsland zum 15. April heruntergefahren. Doch weni-
ge hundert Meter entfernt im Wald stellt das Unter-
nehmen ANF auf einem streng abgeschirmten Gelän-
de das her, was solche Anlagen weltweit immer brau-
chen, um überhaupt Strom zu erzeugen: Brennele-
mente.

Wenn es mit deutschem Atomstrom auch vorbei sein
wird, deutsches Atomwissen ist international gefragt.
Die hiesige Branche hat bereits einen großen Wandel
hinter sich: Sie musste sich neu orientieren, denn seit
November 1989 ist keinneuesAKW inDeutschlandans
Netz gegangen. Andere Länder bauen neue Anlagen,
modernisieren alte oder reißen sie ab. Wer AKW be-
treibt, benötigtZwischen-undEndlager für verbrauch-
te Brennstäbe. Immer sind deutsche Spezialisten ge-
fragt. Und viele Kraftwerksbauer setzen auch auf Bau-
teile und Steuertechnik aus Deutschland.

Verschwiegene Branche

Die Branche ist verschwiegen, weil der Atomener-
gie in der Bundesrepublik ein Hauch des Bösen an-
hängt. Wie viele Mitarbeiter in der Branche arbeiten,
ist schwer zu sagen. Der Branchenverband Kern D
schätzt, dass bei den AKW-Betreibern, beim Staat und
in der Forschung rund 30.000 Mitarbeiter beschäftigt
sind. Vor dem Atomausstieg waren es demnach um
die 35.000. Und viele Beschäftigte werden auch in den
kommenden Jahren gebraucht, schließlich müssen
die ehemaligen Betreiber die Anlagen abreißen - zu-
rückbauen, wie es heißt. Das kann schonmal deutlich
mehr als zehn Jahre dauern.

Dann gibt es einige Ingenieurbüros, die sich mit AKW
beschäftigen und Firmen, die neben dem normalen
Geschäft auch Bauteile für Kernkraftwerke verkaufen.
Das muss nicht immer Steuertechnik sein, wie sie der
Technologiekonzern Siemens Energy für das ungari-

sche AKW Paks II liefern soll. Oft sind es Notstromag-
gregate, Pumpen, Ventile deutscherHersteller, die den
strengen Vorgaben für kerntechnische Anlagen ent-
sprechen.

Die deutsche Expertise stammt aus einer Zeit, als mit
Atomkraft Zukunft verbunden war, im rheinischen Jü-
lich an neuen Reaktoren geforscht wurde. Und als die
KWU fast alle der deutschen Atomkraftwerke baute
und auch international Anlagen verkaufte. Gegründet
von AEG und Siemens, gehörte KWU lange zu Sie-
mens. Die Atomsparte ging dann an Framatome, ei-
ne Tochter des staatlichen französischen Energiekon-
zerns EdF. Er ist einer der größten Betreiber von AKW
weltweit.

Framatome entwickelt und baut Atomkraftwerke. In
Deutschland arbeiten rund 3000 Beschäftigte, vor al-
lem im bayerischen Erlangen, Ingenieure mit Wissen
zu Sicherheit, Modernisierung und Abriss von AKW.
Zum Konzern gehört auch ANF (Advanced Nuclear Fu-
els, etwa hochentwickelte Nuklearbrennstoffe) in Lin-
gen und ein Labor für Brennstab-Prototypen für neue
Atomreaktoren in Karlstein (Kreis Aschaffenburg).

Keine sechs Kilometer entfernt in einem Gewerbege-
biet von Alzenau liegt die Zentrale von Nukem Tech-
nologies. Mit der Skandalfirma der Achtzigerjahre hat
das Ingenieursunternehmen nur den Namen gemein.
Allenfalls sind sie hier noch etwas verschwiegener als
sonst üblich in der Branche. Ein Grund: Nukem ge-
hört zur russischen Atomagentur Rosatom. »Wenndas
Kraftwerk am Ende der Lebenslaufzeit angekommen
ist, kommen wir«, sagt eine Managerin, die nicht ge-
nannt werden will. Die gut 130 Mitarbeiter von Nukem
helfen beim Abriss eines Kraftwerks, planen und bau-
en Zwischenlager sowie Anlagen, um radioaktiven Ab-
fall zu behandeln. Eine steht am stillgelegten Reaktor
in Tschernobyl.

Framatome: 90 Prozent Export

Mit Abfall beschäftigt sich auch GNS in Essen, die den

ZURÜCK ZUM INHALT 4



PRESSESPIEGEL EWN - ENTSORGUNGSWERK FÜR NUKLEARANLAGEN | 30.03.2023

EW
N

deutschen Energiekonzernen EnBW, Eon und RWE so-
wie der staatlichen schwedischen Vattenfall gehört.
Seit mehr als 40 Jahren entsorgt das Unternehmen
nuklearen Abfall, hat den praktisch nicht zerstörbaren
Transportbehälter Castor erfunden. Bei GNS arbeiten
rund 700 Beschäftigte.

Der Castor selbst wird von Siempelkamp in Krefeld
hergestellt. Die Gruppe baut sonst Anlagen für die
Holzwerkstoff- und Gummiindustrie, hat aber auch
ein Ingenieursbüro für den Abriss von Atomkraftwer-
ken. Damit kennt sich EWN besonders gut aus. Das
staatliche Unternehmen kümmert sich um den Rück-
bau der DDR-Atomkraftwerke: Rheinsberg nordwest-
lich vonBerlin unddie fünf Blöcke des AKWGreifswald
an der Ostsee, die anders als der Name sagt, im na-
hen Lubmin stehen. Firmen der Gruppe reißen auch
die Forschungsreaktoren in Karlsruhe und Jülich ab.
DasUnternehmenbetreibt einZwischenlager undbie-
tet sein Wissen auch im Ausland an.

Framatome etwa gibt den Exportanteil des deutschen
Geschäftsmit 90Prozentan.Dasgilt fürdie Ingenieurs-
leistungen wie für Brennstäbe. Die Tochter ANF liefert
vomniedersächsischenLingenausetwanachBelgien,
Finnland, Frankreich, Großbritannien, in die Schweiz
- und auch nach Russland. Der Atomsektor unterliegt

nicht den Sanktionen der westlichen Länder.

Technologien für die IAEA

Wer Brennstäbe herstellt, braucht besonders aufbe-
reitetes Uran. Und keine 40 Kilometer Luftlinie vom
ANF-Standort Richtung Südwesten, im nordrhein-
westfälischen Gronau, reichert Urenco in einer ande-
ren, streng gesicherten Fabrik Uran an, einer der vier
Standorte imKonzern. Hier wird auch die Technologie
für die dafür nötigen Zentrifugen federführend entwi-
ckelt. Das Unternehmenwurde 1971 per Staatsvertrag
gegründet, Eigentümer sind zu je einem Drittel Groß-
britannien, die Niederlande. Ein Drittel teilen sich RWE
und die Eon-Tochter PreussenElektra.

Dass der Standort Gronau nach dem Aus für die letz-
ten drei deutschen AKW aufgegeben wird, gilt als un-
wahrscheinlich. Zu empfindlich sind die Anlagen. Und
zu viel Spezialwissen haben sich die Mitarbeiter inzwi-
schen angeeignet. Das verliere man ungern, sagt ein
Manager. In Jülich übrigens forschen sie nicht mehr
anneuenReaktoren, sondern vor allemanEntsorgung
und Sicherheit. Und die Experten entwickeln Tech-
nologien, die die Internationale Atomenergiebehör-
de IAEA für die Überwachung nutzt. Auch das ein Zu-
kunftsfeld.

ZURÜCK ZUM INHALT 5



PRESSESPIEGEL EWN - ENTSORGUNGSWERK FÜR NUKLEARANLAGEN | 30.03.2023

EW
N

Bildunterschrift: Hochdruck und Hitze: Der Großarmaturen-Prüfstand bei 
Framatome in Karlstein (Kreis Aschaffenburg) in einer Aufnahme aus dem Jahr 2018. -  
Foto: Thomas Jungewelter
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Bildunterschrift: Am zerstörten Reaktor 4 in Tschernobyl stehen Anlagen, die speziell zum Behandeln 
radio-aktiver Abfälle gedacht sind. - Foto: Roman Pilipey/epa/dpa
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Ingmar Schweder

LEITER DES AKW ISAR 2, CARSTENMÜLLER

“Der Rückbau wird 15 Jahre dauern”

Das Atomkraftwerk Isar 2 bei Landshut ist seit 1988 amNetz. Mitte April ist Schluss. Was in den letzten
Tagen passiert
AZ: Herr Müller, am 15. April schalten Sie das
Kernkraftwerk Isar 2 ab. Wie wird der letzte Tag
im Betrieb ablaufen? Gibt es bei Ihnen einen ro-
ten Knopf, den Sie drücken, und dannwar es das?

Carsten Müller: Die Schichtmannschaft wird das KKI
2 ganz professionell herunterfahren. Kurz vor Mitter-
nacht ist dann die Leistung so niedrig, dass wir uns
automatisch vom Netz trennen. Wir werden den Vor-
gang mit unseren Geschäftsführern begleiten und an
diesem Tag unserer Mannschaft den Rücken stärken.
Ein großes Abschaltfest wird es nicht geben. Der Tag
ist für uns traurig genug. Wie geht’s Ihnen persönlich,
wennSieanden letztenTagdenken?Daswirdein trau-
riger und sehr emotionaler Moment am Standort für
uns alle werden, da wir die Entscheidung, am 15. April
das KKI 2 endgültig abschalten zu müssen, nicht ver-
stehen können. Sie sprechen die Diskussion über die
Laufzeitverlängerung von Isar 2 an. Aus der Region be-
kamen Sie für einen Weiterbetrieb viel Zuspruch.

Die Ampel-Regierung wollte am Atomausstieg
nach der kurzen Fristverlängerung jedoch konse-
quent festhalten ...

Das Verständnis über den Zeitpunkt ist natürlich nicht
da. Gut, wir sind auch aus der Branche, wir stehen hin-
ter unserer Arbeit und wir kämpfen und brennen auch
dafür, das kann man uns nicht vorwerfen. Anderer-
seitsmacht es schon etwasmit uns, wenn eine Gesell-
schaft sagt: Nein, Atomkraft möchten wir nicht mehr.
DieseEntscheidungakzeptierenwir, auchwennesuns
schwerfällt.

Sie schaltenab–unseredirektenNachbarn imeu-
ropäischen Ausland bauen neue Reaktoren. Wie
ordnen Sie diese Entwicklung ein?

Wir haben in Niederbayern eine Anlage, die in ei-
nem technisch einwandfreien Zustand ist und eine
Mannschaft, die top ausgebildet ist. Im Vergleich zu

den neuesten Anlagen, die in Europa gebaut werden,
ist dort sicher ein Innovationssprung gelungen, wir
sind sicherheitstechnischprinzipiell aber aufdemglei-
chen Stand. Neue Anlagen wie in Finnland, Frankreich
oder Englandhabenein Investitionsvolumenvonüber
zehn Milliarden Euro. Hier in Niederbayern haben wir
bereits eine solche Anlage – und die schalten wir jetzt
ab. Das ist für mich Vernichtung von Volksvermögen.
Isar 2 hat im weltweiten Vergleich immer sehr viel
Strom produziert. Wir hatten kaum außerplanmäßi-
ge Stillstände zu verzeichnen und eine Verfügbarkeit
weit über 90 Prozent. Zehn Mal waren wir Produkti-
onsweltmeister und in den vergangenen Jahren im-
mer noch unter den Top Ten. Für mich als Betriebs-
leiter war es jedoch immer sekundär, was am Ende
für eine Stromerzeugung rausgekommen ist. Es war
uns wichtig, dass wir die Anlage das ganze Jahr ver-
fügbar halten konnten und nur im Rahmen einer Re-
vision die Anlage abgeschaltet haben. Weltmeister zu
sein ist schön, aber nicht das Nonplusultra. Eine hohe
Verfügbarkeit ist viel wichtiger. Dafür braucht es eine
motivierte Mannschaft. Eigentlich sollte bereits zum
Jahresende der Betrieb des KKI 2 enden. Dann ging
es für Sie in eine dreieinhalbmonatige Verlängerung.
Bayerns Ministerpräsident Markus Söder forderte im
Dezember noch den Weiterbetrieb bis Ende 2024.

WiehabenSiedasAufundAberlebt, als Isar2 zum
Spielball deutscher Energiepolitik geworden ist?

Das muss man differenziert sehen: Zum einen bin ich
froh, dass die Diskussion umdenNutzen der Kernkraft
noch einmal hochgekommen ist und dass wir mit un-
serer Anlage weitere dreieinhalb Monate einen wert-
vollen Beitrag zur Versorgungssicherheit leisten konn-
ten. Zum anderen sind dreieinhalb Monate für Mitar-
beiter, die sich ständig fragen müssen, wie lange sie
ihre Aufgabe nochmachen dürfen, ziemlich wenig. Im
vergangenen Jahr lag unsere Einschätzung, wie lan-
ge sich ein Weiterbetrieb lohnen könnte, bei drei bis
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fünf Jahren. Auf der anderen Seite ist die Diskussion
umdenWeiterbetrieb auchnochnicht beendet. In der
Regierungskoalition schon eher, diemachen vielleicht
jetzt schon den Deckel drauf. Auf der anderen Seite
gibt es Bestrebungen durch Parteien und Institutio-
nen, das zu ändern. Da sind wir schon hin- und her-
gerissen. Oft fehlte es an Klarheit. Für mich wäre eine
klare Entscheidung gewesen: Macht drei Jahre weiter.
Die Hoffnung haben viele Kollegen immer noch. Doch
die Zeit schreitet voran. Die Möglichkeit, einen weite-
ren Betrieb zu realisieren, wird immer schwieriger. In
den vergangenen Monaten ist sicher viel auf Ihre Mit-
arbeiter eingeprasselt.

Die Entscheidung, die Technologie nicht weiter zu be-
treiben, richtet sich gegen die Branche, nicht gegen
dieMenschen, die hier arbeiten. Dass das auch verein-
zelt Politiker so äußerten, fand ich sehr wichtig. Unse-
re Mitarbeiter haben über Jahrzehnte ihr Bestes gege-
ben und einen sicheren Betrieb gewährleistet. Jeder
hier ist stolz auf seinen Job, den er gemacht hat. Das
geht uns nicht anders als anderen Menschen in ande-
ren Branchen. Nun steht als nächste gemeinsame Auf-
gabe der Rückbau an.

WannrechnenSiedamit, dassSiedamitbeginnen
können, undwohin kommt eigentlich dasMateri-
al?

Wir erwarten die Abbaugenehmigung Ende dieses
Jahres. Im Frühjahr 2024 soll dann mit dem Rückbau
begonnen werden. Den Brennstoff werden wir in Cas-
toren verpackenundbei der BGZ (Gesellschaft für Zwi-
schenlagerung, Anm. d. Red) im Zwischenlager ein-
lagern. Andere Materialien, die zum Beispiel aktiviert
sind, werden in entsprechenden Behältern bei uns in
der Bereitstellungshalle gelagert, bis der Schacht Kon-
rad, dermomentan zumEndlager ausgebaut wird, an-
nahmefähig ist. Hier werden etwa zwei Prozent von
dem Material, das wir abbauen werden, eingelagert.
Der Großteil des restlichenMaterials wird nach der be-
hördlichen Freigabe in den Wertstoffkreislauf zurück-
geführt.

Wannwird der Kühlturm fallen?

Bisdahinwerden sicher nocheinpaar Jahre vergehen.
Er bleibt als Bauwerk also noch eine Zeit erhalten, nur
wird keinWasserdampfmehr aufsteigen. Der Rückbau
des Kühlturms wird erst nach Brennstofffreiheit erfol-
gen. Daswird voraussichtlich 2028der Fall sein. Bis da-
hin könnenwir denKühlturmnicht abbrechen, da sich
in unmittelbarer Nähe wichtige Rohrleitungen befin-
den, die wir noch nutzen.

Wie sehen Sie die Zukunft von Nukleartechnik in
Deutschland, in welcher Form auch immer?

Ich sehe da sehr schwarz, weil die Bundesregierung
im Prinzip jegliche Form der Forschung vergrault hat,
sie ist inzwischen ins Ausland abgewandert. Auf die-
sem Gebiet fallen wir in den nächsten zehn Jahren
in das Zeitalter der 1950er-, 1960er-Jahre zurück, als
die ersten Nukleartechniken noch aus Amerika impor-
tiert wurden. Viele Experten werden in den kommen-
den Jahren in den Ruhestand gehen. Wenn es keine
Forschung oder Firmen mehr gibt, die sich in nuklea-
ren Fragen engagieren, fehlen uns ja auch völlig die
Grundlagen.

Wie wird sich Deutschland ohne Kernenergie auf
dem europäischen Energiesektor in den kom-
menden Jahren behaupten?

Ichdenke,wir spielenda schoneineSonderrolle in Eu-
ropa. Die europäischen Länder, die den Weg der En-
ergiewende nicht so stringent gehen wie wir, werden
sicher versuchen, auf uns Einfluss zu nehmen, weil wir
im Verbund eine zentrale Rolle spielen.Wir sind jamit-
tendrin im Europäischen Verbundnetz. Wenn im Zen-
trum Probleme entstehen, ist die Gefahr groß, dass
sich die Probleme schnell auf andere Länder auswei-
ten.Wenn ein Landwie Frankreich beispielsweise Pro-
bleme mit der Eigenstromerzeugung hat, wirkt sich
das sehr schnell europaweit aus. Wenn wir eine Min-
dererzeugung haben, etwa in einem kalten Winter mit
wenig Wind und keiner Sonne, werden wir viel Strom
importieren müssen. Die Prognosen aus dem Wirt-
schaftsministerium und von der Bundesnetzagentur
sind zwar andere – meine Wahrnehmung, die ich aus
dem Betrieb hier gewonnen habe, ist, dass das eher
hochproblematisch ist.

Werden in Deutschland wieder Atomkraftwerke
gebaut?

Dass Kerntechnik eine sehr CO2 -arme Stromerzeu-
gung liefert, kam auch bei den jungen Grünen-
Wählern an. Insofern würde ich dem schon Hoffnung
geben, dass in Deutschland irgendwann wieder ein
Wandel eintritt. Eswird aber sicherlich sehr lange dau-
ern, bis sich so ein Gedanke in unserer Gesellschaft
wieder durchsetzt. Die Grünen haben sich Anfang der
1980er Jahre gegründet, haben mittlerweile Regie-
rungsverantwortung und ihre Ideen in die Bevölke-
rung reingebracht. Das ist überhaupt nicht verwerf-
lich. Wenn es nun aber wieder in die andere Richtung
gehen soll, braucht es sicherlich ähnliche Zeiträume,
bis sich vielleicht die Meinung durchsetzt, dass Kern-
energie doch eine gute Idee für Deutschland ist. Dann
wären wir aber wieder bei den Experten, die uns dann
fehlen, also den Herstellern, den Betreibern, den Gut-
achtern. Eswird schwer, noch einmal so eine Industrie
bei uns hochzuziehen.
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Bleibt die Frage, ob wir uns das noch einmal an-
tun sollen?

Wenn wir es am Ende geschafft haben sollten, auf
regenerative Energien umzustellen, was langfristig
schon der richtige Weg ist, nicht. Wenn wir uns von
der Sonne und von Wind versorgen können, also im
Prinzip unerschöpfliche Energiequellen nutzen – und
wenn wir das gemanagt bekommen, mit guten Spei-
chermöglichkeiten und gutem Speichermanagement
– dann ist das allen anderen Technologien vorzuzie-
hen, die Ressourcen verbrauchen.

Was wird Ihnen am meisten im Atomkraftwerk
fehlen?

Mir werden die Menschen fehlen, da wir ein tolles
Team sind. Viele werden in den Vorruhestand gehen,
haben Vertragsauflösungen unterschrieben oder wer-
den sich einen neuen Job suchen. Die Gemeinschaft
wird eine andere werden. Werden Ihnen auch die ge-
meinsamen Ziele fehlen? Schließlich arbeiten Sie mit
dem Rückbau dem nächsten Ende entgegen. Ja, ob-
wohl das Ende noch sehr weit weg ist, das hilft viel-
leicht. Der Rückbau wird 15 Jahre dauern, das ist ei-
ne äußerst spannende und verantwortungsvolle Tä-
tigkeit. Was hingegen toll ist: Wir bekommen mit dem
RückbauandereAufgabenmit neuenHerausforderun-
gen dazu. Der Fokus wird sich verändern.

Interviewer: Ingmar Schweder
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